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Keine Mehrbelastung der Heimpflege
Mit dem kantonalen Ausführungsgesetz zum Bundesgesetz über die Neuordnung der Pflegefinanzierung wird die neue
Kategorie «Akut- und Übergangspflege» eingeführt. Der Staatsrat will damit den Verbleib zu Hause fördern 

WALTER BUCHS

Staatsrätin Anne-Claude De-
mierre hat am Mittwoch den
Medien den Vorschlag für
neue kantonale Bestimmun-
gen über die Finanzierung von
ambulanten und stationären
Pflegeleistungen vorgestellt
(siehe Kasten). Die Gesund-
heitsdirektorin hob dabei her-
vor, dass gemäss den neuen
Gesetzesbestimmungen des
Bundes künftig der Bundesrat
die Tarife der Pflegeleistungen
zulasten der obligatorischen
Krankenversicherung (OKP)
bestimme.

Auswirkungen auf 
Patienten beschränkt

Für Patientinnen und Pati-
enten, die ambulante Pflege-
leistungen benötigen, ändere
sich mit der neuen Gesetzge-
bung nichts, stellte Anne-
Claude Demierre weiter fest.
Der Staatsrat habe nämlich
beschlossen, von diesen kei-
nen grösseren Beitrag zu ver-
langen, obwohl ihm die Bun-
desratsverordnung diese Mög-
lichkeit offen gelassen habe.
«Damit will der Staatsrat den
Verbleib zu Hause fördern,»
betonte die Gesundheitsdirek-
torin. Alles in allem bringe die
neue Gesetzgebung auch für
die öffentliche Hand in diesem
Bereich praktisch keine finan-
ziellen Auswirkungen.

Hingegen kommt es zu einer
Änderung bei der Übernahme
von stationären Leistungen,
die von einem Pflegeheim er-
bracht werden, wie die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin
Sandra Peissard gestern aus-
führte. Die Heimbewohnerin-
nen und -bewohner bezahlen
zwar auch weiterhin den
Selbstbehalt und die Franchi-
se. Sie beteiligen sich jedoch
an den Kosten neu auch noch
mit einem Beitrag in der Höhe
von 20 Prozent des OKP-Tarifs.

Wie Maryse Aebischer, Vor-
steherin des Sozialvorsorge-
amtes, anhand von Rechen-

beispielen aufzeigte, werden
für eine Mehrheit der Heimbe-
wohner die finanziellen Aus-
wirkungen der neuen Gesetz-
gebung praktisch gleich null
sein. Für die fünf bis zehn Pro-
zent der Personen, die weder
Ergänzungsleistungen noch
einen Betreuungsbeitrag be-
ziehen, wirkten sich die Neue-
rungen gar positiv aus. 

Neue Pflegekategorie
Mit dem neuen Bundesge-

setz wird die «Akut- und Über-
gangspflege» als neue Pflege-
kategorie eingeführt. Wie
Sandra Peissard ausführte,
wird die Akut- und Übergangs-

pflege von einem Spitalarzt für
eine Dauer von höchstens 14
Tagen verschrieben. 

Leistungen dieser Pflegeka-
tegorie würden Patienten «mit
bekannten und stabilisierten
Gesundheitsproblemen» be-
treffen, die keine diagnosti-
schen oder therapeutischen
Leistungen in einem Akutspi-
tal mehr benötigen. Zusätzlich
sei für diese auch weder ein
Aufenthalt in einer Rehabilita-
tionsklinik noch in einer geria-
trischen Abteilung eines Spi-
tals nötig. Damit werde die ra-
sche Rückkehr der Patienten
in ihre gewohnte Umgebung
gefördert, so Peissard.

Uni Freiburg:
Preis der Liga 
gegen Epilepsie
Professor Pierre Lavenex
vom Departement für Me-
dizin hat den diesjährigen
Forschungsförderpreis der
Epilepsie-Liga erhalten.

FREIBURG Anlässlich des Tref-
fens der Schweizerischen Ver-
einigung der klinischen Neu-
rowissenschaften vom vergan-
genen Samstag in Basel hat der
am Departement für Medizin
der Universität Freiburg tätige
Professor Pierre Lavenex den
Forschungsförderpreis der
Schweizerischen Liga gegen
Epilepsie erhalten. Der Preis
ist mit 20 000 Franken dotiert.

Wie die Universität in einer
Medienmitteilung schreibt,
betrifft das unterstützte Pro-
jekt «die genetische Typisie-
rung von Patienten, die unter
Fieberkrämpfen gelitten ha-
ben».  Die Forschungsarbeiten
haben es erlaubt, ein Gen zu
identifizieren, dessen Verän-
derungen Hinweise darauf ge-
ben, ob eine Prädisposition
zur Entwicklung von Fieber-
krämpfen vorhanden ist. Auf-
grund dieser Kenntnisse könn-
te man bei weiteren Forschun-
gen herausfinden, ob Fieber-
krämpfe bei einem Kinde gut-
artig sind, was die Regel ist,
oder ob diese mit einer sich
entwickelnden Epilepsie im
Zusammenhang stehen. Dies
würde eine frühe und bessere
Behandlung ermöglichen. 

Erforschung neuer Wege
In der Schweiz leben laut

Medienmitteilung rund 70 000
Menschen mit Epilepsie, da-
von etwa 15 000 Kinder. Rund
zwei Drittel könnten heute
medikamentös behandelt wer-
den. Bei einem Drittel bleibe
die Epilepsie schwer behan-
delbar. 

Die Epilepsie-Liga fördere
die Weiterentwicklung des
Wissens in allen Bereichen der
Epileptologie. Im Bereich Wis-
senschaft werde insbesondere
die Erforschung von Ursachen
und Behandlungen der Epi-
lepsie gefördert. wb

Die neue Gesetzgebung über die Neuordnung der Pflegefinanzierung enthält Anreize, um die Pflege zu Hause zu fördern. Bild Aldo Ellena/a

Pflegefinanzierung: Vorentwurf
geht in die Vernehmlassung

Vor genau zwei Jahren
haben die eidgenössi-
schen Räte das Bun-

desgesetz über die Neuord-
nung der Pflegefinanzierung
angenommen. Vor einem Jahr
hatte der Bundesrat die ent-
sprechenden Ausführungs-
verordnungen geändert. Den
in der Zwischenzeit ausgear-
beiteten Vorentwurf für ein
kantonales  Ausführungsge-
setz hat der Staatsrat soeben
bis zum 31. August in die Ver-
nehmlassung geschickt.

Wie Gesundheitsdirektorin
Demierre am Mittwoch sagte,
hat sich die Freiburger Regie-
rung im Gegensatz zu ande-
ren Kantonen für ein Aus-
führungsgesetz und nicht
bloss für eine Verordnung ent-
schieden. Somit könne der
Grosse Rat bei einigen Punk-
ten, die Grundsatzcharakter
haben, mitreden. Das kanto-
nale Ausführungsgesetz soll
gleichzeitig wie das neue Bun-
desgesetz am 1. Januar 2011
in Kraft treten. wb

Dank Sonnenlicht 
keine kalte Dusche mehr
In der Turnhalle Heiten-
ried wird das Warmwasser
mittels Sonnenkollektoren
aufbereitet.

ANGELIA MARIA SCHWALLER

HEITENRIED «Wir hoffen, damit
ein Zeichen zu setzen», erklärt
Gemeinderat Viktor Vögeli. Die
Gemeinde wolle aktiv einen
ökologischen Beitrag leisten
und als gutes Beispiel vorange-
hen. Es bestand Handlungsbe-
darf: An Grossanlässen wie
dem Heitenriedlauf sei das
warme Wasser in der Turnhalle
ein rares Gut gewesen. 

Die Gemeinde hat sich ent-
schieden, die alte Heizölanla-
ge mit einem zusätzlichen
1000-Liter-Boiler zu erweitern.
Dieser Boiler wärmt das Was-
ser mittels Sonnenenergie auf.
Dann fliesst es in den alten,
bestehenden Heizölboiler. 

Nur wenn zu wenig Sonnen-
licht vorhanden ist, muss das
Wasser zusätzlich erwärmt
werden. «Es stellt eine klassi-
sche Vorwärmanlage dar», er-
läutert der Installateur der An-

lage, Manfred Fasel. Im Früh-
ling bis Herbst könne bei ei-
nem normalen Verbrauch 80
bis 100 Prozent des warmen
Wassers durch die Sonne auf-
bereitet werden, schätzt der
Experte der Fasel-Piller AG.

Auch für Private umsetzbar
Wie viel Heizöl genau einge-

spart werden kann, hänge von
der Sonnenscheindauer ab.
Nur minim spiele dabei die
Aussentemperatur eine Rolle,
betont Manfred Fasel. Die
Sonnenkollektoren, insgesamt
eine Fläche von 20 m2 wurden
in einem 45-Grad-Winkel auf
dem Dach angebracht. 

Das sei ideal, um auch im
Winter bei tiefem Sonnen-
stand das Licht optimal zu ab-
sorbieren. Die Kosten der In-
stallation von 35 000 Franken
seien etwa in zwölf Jahren
durch die Heizöleinsparungen
amortisiert. Zusätzlich spre-
che der Kanton für Solaranla-
gen Subventionen. «Eine sol-
che Anlage ist etwas, das jeder
unmittelbar bei sich zu Hause
machen kann», sagt Viktor Vö-
geli aus eigener Erfahrung. 

Behindertenpolitik befindet sich in
einer entscheidenden Phase
Mit grosser Aufmerksam-
keit und auch einer gewis-
sen Sorge begleitet die Ver-
einigung Infri die Umset-
zung der neuen Behinder-
tenpolitik im Kanton. Das
wurde an der Generalver-
sammlung deutlich.

WALTER BUCHS

NOREAZ Mit dem Inkrafttreten
der Neugestaltung des Finanz-
ausgleichs und der Aufgaben-
teilung zwischen Bund und
Kantonen (NFA) sind bekannt-
lich sämtliche Zuständigkeiten
in der Planung und Finanzie-
rung von Sonderpädagogik so-
wie von Wohnheimen und
Werkstätten für Behinderte
vom Bund an den Kanton
übergegangen. Dabei verfügen
die Kantone über eine drei-
jährige Übergangsfrist, um
ihren Strategieplan zu erarbei-
ten und die künftigen Verfah-
ren zu bestimmen.

Diese Umsetzung im Kanton
bestimmte im vergangenen
Jahr auch weitgehend die

Tätigkeit des Vorstandes der
rund 60 Mitglieder zählenden-
Freiburger Vereinigung der
spezialisierten Institutionen
(Infri) und seiner Kommissio-
nen. An der Generalversamm-
lung vom Mittwochabend im
Schloss Seedorf bei Noréaz, an
der rund 50 Personen teilnah-
men, wurde über den Entwick-
lungsstand der Behinderten-
politik im Kanton berichtet,
wie Generalsekretärin Susan-
ne Pauchard Schneuwly ge-
genüber den FN bestätigte.

Das Projekt zur Umsetzung
der NFA im Bereich der Heime
und Werkstätten für Menschen
mit Behinderung wurde in
mehr als einem Dutzend Ar-
beitsgruppen ausgearbeitetet
und war im vergangenen Jahr
in der Vernehmlassung (die FN
berichteten). Wie am Mittwoch
bekanntgegeben wurde, hat der
Staatsrat des kantonale Kon-
zept Ende Mai 2010 gutgeheis-
sen, nachem Kritiken und Vor-
schläge von Interessenverbän-
den und betroffenen Institutio-
nen mitberücksichtigt wurden.

Ende 2009 hat der Grosse
Rat der interkantonalen Ver-

einbarung im Bereich Son-
derpädagogik zugestimmt.
Diese Reform ist mit der obli-
gatorischen Schule verbun-
den, besteht der politische
Auftrag doch darin, Kinder
mit Behinderungen in die
Regelschule zu integrieren.
Lösungsansätze im Kanton
sollen im kommenden Jahr
vorliegen. 

Wie aus Beiträgen im Infri-
Jahresbericht hervorgeht, stel-
len sich im Spannungsfeld
zwischen Sonder- und Regel-
schule grosse Herausforderun-
gen, um einer bedarfsgerech-
ten Integration und Förderung
von Kindern mit Behinderun-
gen auch wirklich gerecht wer-
den zu können.

Präsidentenwechsel
Da der bisherige Präsident

der Infri, Laurent Schneuwly,
zum Präsidenten des Saanege-
richts gewählt wurde, hatte er
seinen Rücktritt eingereicht.
Als Nachfolgerin schlug der
Vorstand einstimmig Fürspre-
cherin Ursula Schneider
Schüttel aus Murten, Präsi-
dentin der Applico, vor.

Vorschau

Referat über Diabetes
und das Spitalnetz 
GIFFERS Raphael Kessler, Chef-
arzt für Innere Medizin am
Spital Tafers, spricht heute um
19.30 Uhr in Giffers über das
Freiburger Spitalnetz HFR.
Dies im Rahmen der Freund-
schaftsübung aller Samariter-
vereine des Sense-Oberlandes.
Er wird im Hotel zum Roten
Kreuz die Entstehung, den bis-
herigen Verlauf sowie die aktu-
elle Situation des HFR aufzei-
gen. Im zweiten Teil des
Abends referiert Raphael Kess-
ler über Diabetes mellitus. ak


